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der Vegetabilien , erſter Theil . 57

alſo die Chymiſche Zergliederung der Gewaͤchſe ſchon einiger
maſſen abnehmen koͤnnen.

Der neunte Proceß .
Das Saltz aus einem gruͤnen verbrannten

Kraut . Z. E. Roßmarin , nach Tachenia⸗
niſcher Weiſe .

Zubereitung .
Man lege in einen weiten und ziemlich hohen eiſernen

Tiegel die reineſten , friſchen , trockenen , gruͤnen Zweige und
Stengel von der Roßmarin , bedeckt ſie mit einer eiſernen Plat⸗
te oder Deckel, und zwar ſo, daß die Roßmarin in etwas zu⸗
ſammen gedruͤckt , und gantz bedeckt werde . Hierauf ſetzet man
den Tiegel in ein maͤßig Feuer , welches allmaͤhlig vermehret wird ,
bis endlich das Gefaͤß von der Gewalt des Feuers weiß gluͤe,
da denn das Kraut , nachdem es zuvor einen Rauch und Ge⸗
ruch gegeben , in eine ſchwartze Kohle verwandelt wird . Auf
dieſe gebrannte Roßmarin wird wiederum friſche gethan , welche
denn nach voriger Art ebenfals zugedeckt zuſammen gedruckt,
und in Kohlen verwandelt wird . Und dieſes wiederholet man
ſo oft, bis man einen ziemlichen Vorrath zu dieſer Arbeit erhal⸗
ten hat . Bey dieſer Arbeit muß man ſorgfaͤltig verhindern ,
daß ſich das Kraut nicht entzuͤnde, welches gar leicht verhuͤtet
werden kan , wenn man das Kraut wohl bedeckt , und alſo den
Zugang der freyen Luft gaͤntzlich verhindert : Denn ſo bald die
Luft dazu kommen kan ,ſo ſchlaͤgt alſofort die hiebey ſchaͤdliche
Flamme dazu . Dieſe Arbeit nennet man das Brennen eines
eingedaͤmpften Krauts , ie weniger damit geeilet , und je lang⸗
ſamer ſte angeſtellet wird „ je beſſer wird fie gerathen . Zu⸗
letzt wird das Kraut ſchwartz , bruͤchig und bitter ſeyn und ſo
man es mit Waſſer kochet , ſo giebt es einen bittern , ange⸗
brannten und Schweiß⸗treibenden Liquorem , in welchem noch
zur Zeit kaum etwas Saltz verſpuͤret wird : Es kommt alſo
durch das Brennen in Koblen , das Salk in der Pflantze noch
nicht , oder doch nicht ſo mercklich zum Vorſchein , daß es ei⸗
gentlichl geſchmeckt werden koͤnne.

D 5 2. Wenn



58 Chymiſche Unterſuchung

2. Wenn dieſes alles wohl vollbracht worden , ſo nimmt

man die eiferne Platte ab , und laͤſſet den Tiegel mit dem ge⸗
brannten Kraut über dem Feuer ſtehen ; worauf denn , ſo bald

die freye Luft zugelaffen wird , das ſchwartze Kraut anfaͤnget zu
gluͤen , es geraͤth gar leicht in DUlammen , welches aber for jfk

lig verhütet werden muß , ſondern es muß das Kraut beyeie

nau maͤß igen Feuer nur ausgluͤe y wird man anmer⸗

cken, daß ſo bald der oberſte von der Luft beruͤh⸗

ret wird , einige Reli geg hret ſichdas Feuer ,
und das Kraut wird we des Krauts ,

welcher unter dieſem weiſſen verl

und gluͤend: Dahero muß man alle

ſtarcken Drath fleißig un

oben auf, in die freye Luft Pommen un

lich alles uͤberall wohl aus gea!
ren zugleich in gehoͤriger Zeit , dure

weiſſe Materie verwandelt Bi welche G

Gewicht ſchwer, und uͤberall gleich weiß eya muğ ; und AN
wird ſie auch im groſſen Feuer ferner keine Funcken; Iſt

aber nur noch ein ſchwartzes B laͤtgen dabey zi t
finde ta wird

dieſes , ſo bald es an die Luft kommnt, geſchwinde Süneken ge⸗
pen . Kenn aber alleg Kraut , ſo man hiezu genommen , zu

einet ſolchenWeiſſe gebracht worden , ſo wird es einen ſcharfen
Urinoͤſen und ſaltzigen Geſchmack haben : Welcher nicht eher
an dieſer Pflautzeempfunden werden kan , ſo lange noch etwas

ſchwartz es daran haͤnget, welches eintzig und allein das Oel

iſt , das durchs Feuer verzehret werden muß : Wenn aber fel

biges gaͤntzlich verbrannt iſt , ſo faͤngt das Salh „ dem das

Feuer nichts mehr abhaben ki erſt an ſich bloß zu zeigen,
Woraus abermals er hellet, daß das Oel vorher weggeſchaſt
werden muͤſſe , ehe man das Saltz bereiten koͤnne.

3. Dieſe auf erwehnte Art verfertigte Aſche laͤſſet man

noch eine , oder e paar Stunden dber dem Feuer ſchen und
heſtaͤndigweiß g lůen, ruͤhret aber ſelbige unterdeſſen mit dem

eierne Drath fkipig um : Und menn Diefes alles wohl beob⸗

achtet wordent {0 ifi die Caleination der Kraͤuter zu dem Ta⸗

chenianiſchen Salh vollendet, und durch dieſelbe die Wijte

ckung des Feuers geoin pfet , das Waſſer davon gete sichen, die

Grund⸗Theile des Salies und Oeles aufs genaueſte vereinit

get , und in eine ſchwefeligt⸗ ſaltzigte Materie ; twie Die SaaJer reden , gebracht worden , dieſe Vermiſchung iſt ſeifen

bis end⸗
m Ruͤh⸗

Sener meme
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der Vegetabilien , erſter Theil . $ 9

ker Akt , wobey zugleich noch viele, doch zarte Erde , anzutref⸗
fen iſt .

nahl ſo vielreinem

aß , und ooe fie

auf desm Grund liegen ; dieſe ſiedend⸗heiſſe Lauge t man

ſo lange, bis ſie ſ bele und klarE a alsdenn hebt man
ſie auf , und nenn Tacheni aniſchen Saltz
Kochet man die a nes

und in dem

tio überbliebene E d ſer , ſoerhaͤlt man zWar
noch eine Lauge , die aber mehr kalckige Si rials Saig bey

ſich hat. es Waſſer kan man ebenfals durchſeihen , und

mit dem erſteren vert
niſchen, die uͤl

berbüebene
Erde fan mait

nachmals mit reinem Waſſer aufkoc id den erhalt

Higidreim ., wie zuvor durchſeihen, bis endlich das

eben ſo unſch , als es an ifgegoſſen worden , wie

yon kommt . Dieſe letztere Laugen können entweder ge

get und aufbehalten , oder als unnuͤtze weggeſchuͤttet rse Š
Die überbliebene reine Erde aber ſchlemmet man im Regen⸗

Waſſer , ſo daß das Truͤbeimmer abgegoſſeen und damit fort⸗

gefahren wird , bis die zarte Aſche alle mit dem Waſſer abge⸗

goſſen worden , und nur das Sandige auf den Boden zuruͤck
bleibt . Dieſe Erde laſſe man ſich ſetzen , und trockne fie aus ,
ſo hat man denn an ihr die reine , elementelle und

utoe
ſchte

Erde , die zu der Verfertigung der Probier⸗Capellen die aller⸗
heſte if .

5. Die toohl gereinigte Laugelaͤſſetman in einem reinen

eiſernen Gefaß uber den euer ausdampfen, bis ſie gautz tro⸗
cken wird , ruͤhret ſie aber , wenn es zu SE gehet ,
nm , daimit an dem Gefaͤß nichtl zu

viel!haͤngen bleibe . vird

man ein Saltz erhalten ,das ſcharf, mehrentheils alei
N ſch und

braunlich iſt , es zerflieſſet nach undnach in der Luft , doch

nicht fo bald als ein vollkommenes Alealizu m iit viege. Je
brͤunlicher die Farbedieſes Saltz Š an ſich ſelbſt iſt / je beſſer
ift es gerathen : Denn deſto mehr Oel hat es bey fih :

6. Thut man dieſes Saltz in einen reinen Schm eltz Tie⸗

gel , und fekt ihn in ein Feuer , welches ihn von allen Seiten
umgiebet , bis 4 Schmeltz Tiegel voͤllig weiß gluͤet , ſo wird
es ſehr leicht als Waſſer flieſſen , weit eher als ein wahres al⸗

kallſches und ſires Saltz zu thnn pffeget, alsdenn gieſſe man es
qiii



60 Chymiſche Unterſuchung

auf eine reine kupferne Platte , in Geſtalt eines Taͤfelchens.
Dis ift denn alfo das fire , reine , vegetabiliſche Saltz des Ta⸗

chenil . Soll es noch reiner ſeyn , ſo kan ein Kunſt⸗Verſtaͤndi⸗
ger nur dieſes Saltz in feuchte Luft ſetzen , oder in klarem Re⸗

gen⸗Waſſer aufloͤſen, und wenn der Liquor durchs Filtriren
und Setzen gereiniget worden , ſo lange abrauchen , bis oben

ein Haͤutgen zum Vorſchein kommt , und denn an einen ſtillen
Ort ſetzen , ſo werden ſehr reine und koſtbare Cryſtallen⸗Saltze
zum Vorſchein kommen . In ſolchen iſt zwar kein ſcharſes Al⸗

eali anzutreffen , ſondern das Oel der Pflantze , welches mit

dem Aleali vermiſcht iſt , macht dieſe Art Saltze gelinder ; doch
darf nan nicht gedencken , es ſtecke in dieſem zubereiteten Saltze
die beſondere Kraft der Pflantze : Maſſen das Feuer diete
Kraft , welche ſich in dem allzuleicht beweglichen eigentlichen
Geiſte befunden , heraus getrieben hat . Und alſo geben auch
die wohlfeileſten , auf ſolche Weiſe bearbeiteten Planten , wenn

ſie nur an Saltz reich ſind , dieſes Sattz eben fo gut , als die

koſtbgreſten und theureſten . In der Mediein werden dieſe Sal

tze gewiß einerley Wuͤrckung haben . Die Farbe abet . derfel
ben wird bey dem Schmeltzen leicht veraͤndert , wenn etwas von

Kohlen hinein faͤllet , denn ſo entſtehet alſobald eine Bley⸗Far⸗
be , welche nach dem Unterſcheid der Menge des , was einge

fallen , unterſchieden iſt .

Der Nutzen .
1. Dieſe Saltze ſind nicht ſcharſe und feurigte , ſonderg

mittlere zuſammen geſetzte ; ſie beſtehen aus Oel , welches mit

dem ſcharfen Aleali durchs Feuer genau vermiſcht worden , und

find um fo viel mehr von den ſcharfen und feurigen alcaliſchen
Saltzen unterſchieden , je laͤnger die Kraͤuter ſind gebraut
und je mehr ihnen der Zugang der Luft iſt entzogen worden ;

und deſto beſſer ſind ſie auch in der Mebicin . 7
2. Dahero ſind ſie den ſauren Saltzen nicht ſo ſehr entgegen ,

daß ſie deſſen eine groſſe Menge veraͤndern ſollten , wie etwa

die wahren aledlichen Salke thun . Ja wenn ſie recht zube⸗
reitet ſind , ſo koͤnnen ſie den Mangel an Meer⸗ oder gegrabe⸗
nem Saltze , den Menſchen zu Nütz , einiger maſſen erſetzen,
wie Varro von einigen Einwohnern am Rhein meldet , die fih
des Saltzes von Kohlen gewiſſer verbrannten Hoͤltzer, ſtatz

ee und gegrabenen Saltzes bedienen . De ure raſtica L.

Can
1g, W
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der Vegetabilien , erſter Theil . 61

3. Wenn dieſe Saltze eine Zeitlang in offenen Gefaͤſfen
an die freye Luft geſetzet werden , ſo ziehen ſie die Feuchtigkeit
aus derſelben an ſich , und zerflieſſen , wiewohl nicht ſo leicht ,
ſondern etwas laugſamer , als die veinen alcaliſchen Saltze . Im
Waſſer aber loͤſen ſie ſich ſehr geſchwinde auf .

4. Sie haben auch die Eigenſchaft , daß ſie ſich mit allen
Saͤften des menſchlichen Leibes , ja ſelbſt mit dem fetten Oele
nò Der dicten Galle , durch die natuͤrliche Waͤrme , und den
Trieb der umlaufenden Saͤfte vermiſchen .

5. Dahero dringen ſie in Die Blut⸗Milch⸗Waſſer⸗Urin⸗
Schweiß und Gallen⸗Geſäͤſſe , nur allein in die Nerven konnen
ſie nicht kommen .

6. Wenn ſie alſo mit denen fluͤßigen Theilen des Leibes
vermiſcht , erwaͤrmet , verduͤnnet , und dmh die natürliche
Bewegung umhetrieben werden , ſo loͤſen ſie die ſchleimigen
Theile auf , die darinne befindlich ſind , zumahl wenn der Leib
beweget , gerieben und gefahren wird ; den Stein aber löͤſen ſie
nicht ſowohl ais ein Menſtruum auf , ſondern durch die Bewe⸗
gung - und durch das mechaniſche Reiben , welches ſie in dem
Coͤrßer, und vornemlich in ben Urin⸗Gefaͤſſenvermehren, ver⸗
mindern ſie denſelben . Die Kehler in den Saͤften der Nerven
koͤnnen ſie nicht beruͤhren, und verbeſſern „ dahero ſie auch dag
wahre und voͤllig ausgebrochene Podagra eigentlich nicht ver⸗
trieben . Sonſt aber , wenn ſie verduͤnnet , warm , und durch
die Bewegung des Leibes in den Cörper herum getrieben wer⸗
den , ſo ſind ſie vermoͤgend in die aͤufferſten und kleineſten Ge⸗
faͤſſe des Coͤrpers einzudringen .

7. Wenn dieſe Saltze in unſere Saͤfte gebracht und da⸗
mit vermiſchet worden ſind , ſo machen ſie ſolche ſcharf , dieſe
Schaͤrfe aber iſt nicht ſchaͤdlich, ſondern ſie vermehret nur die
natuͤrliche Gelindigkeit dererſelben : ſie reitzen alſo die empfindli⸗
chen Theile der Nerven , und noͤthigen ſie , ihre Bewegungen mit
mehrerer Gewalt , als ſonſt nicht geſchehen wuͤrde, auszun⸗ben . Daher kommen ſie der Traͤgheit , der Mattigkeit und
dem Mangel der Kraͤfte in den Mutter⸗Beſchwerungen , Miltz⸗ſucht, und in denen Kranckheiten „ die von langſamen Umlaufderer Saͤfte entſtehen , vortreffich zu Huͤlfe .

$. Dannenhero thun ſie auch herrliche Wuͤrckung in Er⸗
oͤfnung derer verſtopften Gefaͤſſe des Coͤrpers , indem ſie in de⸗
nen Nerven⸗Haͤutgen eine Empfindung machen , und zugleichdie dicken Saͤſte auflöſen , und weil ſie am Gewicht (Deere:

ind ;



62 Chymiſche Unterſuchung

ſind , als unſere natuͤrliche Saltze , ſo machen ſte einen ſtaͤrckern
Umlauf , als ſonſt geſchehen wuͤr

9. Sie beweiſen alſo ihre Kre

rungen und Auswerfungen beſoͤrdern.
Saͤfte fluͤßig, und die Gefaͤſſe geſchickt machen , jene geſchwind
durchzuſchaffen , ſo reitzen ſie zugleich , durch ihre ſcharſe Theilk

die Saͤfte und Gefaͤſſe an : ſie erregen die wahre Urſache dek

Bewegung der Saͤſte durch die Gefaͤſſe in gleichem Mafie
ais wovon alle Abſonderung und Auswerſung abhanget .

10 . Hieraus erhellet auch , warum dieſe Saltze den

Schweiß treiben ; benn da es eine ausgemachte Sache iſt , Daf

der Schweiß die natürlichen Saltze des Cörßers von Natur in

ſich haͤlt , und ſelbige auf der uſſerlichen Flaͤche der Haut ,

durch die daſelblt offenen Puls⸗ ederchen ablege,
f

t , indemn ſie alle Abſonde⸗
Denn indem ſie die

ege , ſo wird die⸗

ſem Saltze ebenfals der Weg bis hieher offen ſtehen , und das

auswerfende Vermoͤgen wird auch hieher reichen , wie ſolches

auch durch Berhe aufs befe erwieſen werden kan . Inſon⸗

derheit fuͤhren dieſe Saltze den Urin ab : Der weiſeſte Shh

pfer hat die Nieren vornemlich zu dem Nutzen und Eudzweck

geſchaffen , daß der Ueberfluß der Saltze moͤchte aus dem Civ ,
per gebracht werden ; als welches man daraus abnehmen fan

da der Urin unter allen Saͤſten am ſaltzigſten iſt. Es iſt da⸗

hero auch nirgend die Wuͤrckung dieſer Saltze offenbarer zu

mercken , als wenn man den Urin beſördern , und zugleich die

Saͤſte von den ſchaͤdlichen Unreinigkeiten , womit ſie beſchweret

ſind , reinigen uͤnd befreyen will . Ja ſie fuͤhren auh den ye

haͤrteten Koth aus denen Gedaͤrnſen, indem ſie das Zuſam ;

mengebackte auflöſen , die Wege eroͤfnen, und dasjenige , was

urück blieb fort ſtoſſen . Man wirb erfahren , daß denen Me⸗

aois , die zu Verſtopfung des Leibes geneigt ſind , nicht

beſſer und glücklicher koͤnne geholfen werden , als durch den

recht angeſtelleten und lange genug fortgeſetzten Gebrauch die⸗

fa Salke . In ſolchem Fall haben ſie dieſes Gute vur ande

voraus , daß der durch ihre Wuͤrckung erofnete Leib alsdemn

fortfaͤhret, ſein Amt zu verrichten , und nachhero nicht wieder

verſtopft wird , welches man von purgirenden Artzeneyen nicht

erhaͤlt. Durch welches Miktel werden wohl die Theile , in

welchem die Galle zubereitet und verfertiget wird , als die Le⸗

ber , die Miltz , die Gall - Blaſe , die GallenGaͤnge , die Pfort⸗
Adern ſicherer und kraͤftiger von ihren Unreinigkeiten entledl⸗
get und gereiniget ? Gewiß die ſeifigte Lauge, die qus bertam

ter
ut ;
nyn
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chen Salt entſtehet , löſet die
zäl

erſten Gaͤngen befinnden , und Ve
daß ohne C

heile auf , die ſich in ben
ungen verurſachen , ſo,

Abfegung daſelbſt ge⸗
ſchiehet . Endlich en auch hieburch diejenigen Theile , die
aus dem Coͤrper gebracht werden ſollen , gehöriger maſſen
aufgeſchloſſen und zubereitet , welches Hippocrates die Dauung
genennet hat . S s AENII . Iſt auch die heilſame Kraft und Wuͤrckung anzumer⸗
cken, welche dieſe Saltze in allen langwie igen Kranckheiten ha⸗
ben, wo nemli eine eit der Lebens⸗Geiſter gegenwaͤr⸗
tig iſt ; wo die Faͤſt fte ſtumpf und ver⸗
dickt füid ; wo eine Saͤure , Schwaͤche der Lebens⸗
Geiſter herkommt , anzutreffen , und wo V

n
dickung der

Gifte ; die voh einem Herben Ief er Saͤure

p pr und Gewalt eine y

entſtanden , verſpuͤret wird Ich uͤ ach⸗zudencken , wie groß die Anzahl der Kranckhe elche
von dieſen Urſachen herruͤhren , und man kan mir ſicher glau⸗
ben , weni ich ſage, maͤnkoͤnne die meiſten langwierigen Kranck⸗
heiten , durch dieſe alſo verfertigte Saltze heilen , als welche
die Saͤure wesbringen , indem ſie ſolche in ein Mittel Saltz ,das weder ſauer noch alcaliſch iſt , verwandeln , alſo eine gantz
audere Art zu wuͤrcken annehmen , und die kräͤgen und dicken
Saͤfte aufloſen . Man muß aber auch nicht glauben , daß der
Gebrauch pge Saltze allczeit m , und niemals ſchaͤdlich
ſey . Gewiß bey Lenten , die an faulen , gallichten , alealiſchen ,in zu ſtarcke Wallung gebrachten , und alfſ ſehr hitzigen Saͤf⸗ten einen Ueberfluß haben , wird ' man Oel zum Feuer gieſſen ;
ſie ſind auch denenjenigen ſchaͤdlich, Deren Zuſammenhang der
Theile ſo ſchwach iſt , daß ſie die Wuͤre g dieſer Saltze nichterfragen koͤnnen , indem durch die Bewegung , die davon ver⸗
mehret wird , die ſchwachen Theile gaͤntzlich verdorben werden .
JA fie werden auch denen ſchaden, deren Coͤrper bereits mit
Saltzen angefüͤllet ſind -

Die Art und Weiſe dieſe Saltze in der Me⸗
diein zu gebrauchen .

Jum erſten muͤſſen dieſe Saltze gebraucht werden , wennder Magen leer , und die Nuffoſung derer Speiſen vollendet
iſt ; Daher muͤſſen ſie zehen Stunden nach denEſſen einge⸗nommen werden , und alsdenn können fie, nah Beſchaffenheit

des
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des Krancken , von vier Gran an , bis zu zwey oder mehr

Quentiein , ſo wie cs der Medicus vor gut befindet , gegeben
werden .

Zweytens muͤſſen dieſe Saltze in genugſamen Waffer aufi

gelófet werden , damit fie nicht die Theile , die fie zuerſt beruͤh⸗

ren , als den Halß und den Magen , verletzen . Es muß abet

cin Quentlein von dieſem Saltz in neun Untzen reinem Waſſer

aufgeſchloſſen werden , auf ſolche Weiſe werden fie nach Art

der Geſund⸗Brunnen wuͤrcken, als welche wegen des wenigen

Saltzes , das ſie in ſich haben , und wegen der groſſen Kraſt
des Waſſers ihre Wuͤrckung verrichten .

Drittens wenn der Medicus vor gut findet ; den Stuhl

gang bey den Krancken zu beſoͤrdern ,
jo

muß der Patient des

Abends , ehe er zu Bette gehet , drey Pillen einnehmen , welche

aus neun Gran gereinigter Aloe Sochtorina gemacht ſind .
Oder er kan ſich auch eines halben Quentleins von den Ruff

ſchen Pillen bedienen . Den folgenden Morgen muß der Pa⸗
tient bey Zeiten aufſtehen , in der Luft ein wenig herum gehen,
das Schwitzen verhuͤten , und unter Spatziren gehen , Den ng

thigen Theil des Trancks auf fuͤnf bis ſechsmal einnehmen .

Die Wuͤrckung wird gut ſeyn; denn dieſes Mittel purgiket ge

Unde , und ſchwaͤcht die Kraͤfte nicht . Die Gelehrten haben

hieran ein vortrefliches Hüulfs⸗Mittel , welches vermoͤgend iſ ,
die tief eingewurtzelten Kranckheiten , die ſich nach andern pur⸗

girenden Artzeneyen durchaus nicht verliehren wollen , aus dem

Grunde zu heben .
Viertens waͤre es der Geſundheit zutraͤglich , daß die Nie⸗

ren und die Blut-Gefaͤſſe gereiniget wuͤrden , ſo machet man

es eben ſo , wie zuvor gemeldet worden , aufer gag man deg

Mbends die Pillen weglàffet , and den Mnterleib mehr gudedi
als die uͤbrigen Theile des Leibes . Nach dem Gebranch des

Saltzes fan man auch etwas Thee oder Coffee nachtrincken .
Fuͤuftens will man den Leib in Schweiß bringen , ſo muß

der Patient des Morgens fruͤh , wem et fich noh isi Bette

befindet , dieſe Salze nach der gegebenen Vorſchrift zu ſich neh

men ; darauf nimmet man ein gelinde Schweißtreibendes Me

dicament , als einen Tranck der groſſen Kletten⸗Wurtzel , odet

der fünf eroͤfnenden Wurtzeln , oder des Sandel⸗Holtzes , des

Saſſafraß , Thee oder des Coffee . Wenn dieſes geſchehen,
decket man ſich fein mu und ſchwitzet, ſo wie es die Kranckheit
erfordert

Sech

fèn

zug
fini

in
chi
má

gen
ma

mei

ohn
zur
gele
chei
We

Wol



ehe
ben

aufi
uͤh⸗
ber

ffer
Alt

gen
raſt

uhl⸗
des

Iche
ind.

uffl⸗
Pa⸗
jetty
noͤ⸗

nen.

ge
bén

iſt,
jut
JEM

Nie⸗
nant
des

eckt,
deg

w ,
nuß
ette

yel
Dres

Der
des

joy
heit

ech⸗

der Vegetabilien , erſter Theil . 65

Sechſtens wollte jemand die kalten Herbſt⸗Fieber , als
das dreytaͤgige und viertaͤgige , durch dieſe Artzeney enriken ,
der laſſe den Patienten zwey oder drey Tage nach einander nach
der dritten Anmerckung purgiren . Wenn dieſes geſchehen , ſo
ſchwitzet man vier Standen vorher , ehe das Fieber kommt,
nach der fünften Anmerckung gelinde , doch ſo, daß dieſer
Schweiß nach und nach mehr befoͤrdert werde , ſo daß der Patient
zü der Zeit , wenn das Fieber zu kommen pflegt , in ſtarckem
Schweiß liege . Auf ſolche Weiſe wird man die harnaͤckigſeen
Fieber glucklich vertreiben . Auf dieſe Art uͤbertrift dieſes auf⸗
gelöſete Saltz ſelbſt den Sauer⸗Brunnen und die Waffer zu
Spn .

Der zehnte Proceß .
Das Tachenianiſche Saltz , aus einem verbrann⸗

ten trockenen Kraut , z. E. gus dem Carde⸗
benedieten .

Zubereitung .
Wenn dieſes Kraut auf eben die Mrr , wie bey dem neun⸗

tenl Proceß gelehret worden , bey maͤßigen Feuer , in einen wohl
zugedeckten Geſchirre in Kohlen , die uberall gleich ſchwartz “
ſind , verbrennet , und dieſe in Menge bereitete Kohlen abers
in einer groſſen eiſernen Pfanne , bey ſtaͤrckern Feuer , ohne
elltzige Flamime in uͤberall gleich weiſſe Aſche verwandelt r pere

p hoth ein werid caleiniket , ihre gereinigte Lauge zu Saltz
gemachek , und dieſes endlich geſchmoltzen wird , ſo bekommt
man eben das Saltz wie vben nus deim grinen Krante ,

Der Nutzen .
Weil in dieſen Saltzen das Oel und Saltz , welche in den

mleiſten Kraͤutern einerley ſind , mit einander verbunden werden
ohne daß etwas von den natuͤrlichen Eigenſchaften des Krauts
zurück geblieben waͤre / ſo erhellet klaͤrhch, daß wenig darau
gelegen ſey , aus was vor einem Kraut man dergleichen ma⸗
chen wolle ; denn es wird doch allezeit atif eins heraus kommen .
Benn man alfo diefe Salge verfertigen will , ſo dirfen nut die
wohlfeileſten Kraͤuter , die man ſonſt eben nicht brauchen Eam

Boͤrh . Chym erſter Th . E genome
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